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Der Waſſerfall bei Adersbach. 


Dem größten Theil unfrer Lefer dürften wohl die 
Adersbacher Steine, az ber Erzaͤhlung nach, 
bekannt ſeyn. 


Geegenwaͤrtige uns eingefanbte Abbildung ſtellt 
den kleinen Waſſerfall vor, welcher ſich zwiſchen nahe 


aneinander befindlichen, in Form einer Grotte übers 


gebogenen Steinen ergießt. 


Er gehört ohnſtreitig zu den intereſſanteſten Pars 
thieen Adersbachs, welchen die Führer durch dieſewun⸗ 
derbare Steinmaſſe zuletzt zeigen, und welchen man 


auch, wenn man einige Mühe nicht ſcheut, von oben 


betrachten kann. 


g ter Jahrgang. S 3 Johann 


x 


8 . 


| 7 or 
Johann Heß. 
d : (Gorſſetzung.) ; 
Sehr merkwürdig ift das Schreiben des Mas 
giſtrats in dieſer Angelegenheit an den Biſchof. Es 
heißt darin unter andern: „Wir haben mit einhelli⸗ 
ger Stimme unſerer Krchln zu einem Hirten und 
Pfarrer berufen den Achtbaren Herren Johann 
Heßen, der heiligen Schrift treuen Lehrer und 
einen Menſchen eines chriſtlichen und ordentlichen 
Lebens. So nun jemand begehret zu wiſſen, von 
wem wir Gewalt haben, dieſe Pfarte zu vergeben, 
Haven wir als Chriſten angehoͤret, nichts feſteres 


und rechteres anzuzeigen, denn daß wir den goͤtt⸗ 


lichen Rechten, der Lehre und Exempeln der Apoſtel 


in dieſem Falle nochgefolget, welchen gittliden 


4 


05" Staptlischen; anderſeits geſchah von ihm auch Fein 


Rechten und Lehren billig weichet alles das, was 
von den Menſchen dawider geordnet und ausgeſetzt 
iſt. Demnach, daß wir durch unſern goͤttlichen Ge⸗ 
horſam nicht dafür geachtet werden, als die ſo gaͤnz⸗ 
lic perſchmaͤhen und verachten den Gehorſam der 
Menſchen, haben wir vor billig angeſehen, genann⸗ 


ten Herrn Doctor Heſſen Euer Furſtlichen Gnaden 


zu praͤſentiren und antworten alſo denſelben hier⸗ 


und beneben ihme, daß ihn Euer Fuͤrſtliche Gnaden 
in die Pfarre, nach Uebung dieſes Bisthums ein⸗ 


ſetzen und ihm die Sorge des Wortes Gottes und 


unſer Seelen Heil befehlen, geruhe.“ 
Der Magiſtrat ging dabei ſehr klug zu Werke. 
Einmal behauptete er ſein Recht als Patron der 


Ein⸗ 


mit Euer Fuͤrſtlichen Gnaden, und bitten vor ihn 


* 
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Eingriff in bas ER bes Biſchofs, die Stavtgeipe 
lichen zu introdutiren. Was wollte daher dieſer 
thun Folgte er dem Rath des Kapitels und verwei⸗ 
gerte Heßen die Introduction; fo ſetzte der Magiſtrat 
ſetbſt den neuerwaͤhlten Pfarrer ein, und das Recht 


des Biſchofs ging dabei auf immer verloren. Aber 


der weile Salza ſah weiter, als feine kurzſichtigen 
Dohmherrn. Er beſtaͤtigte daher He Few in dem 
neuen ihm anvertrauten Amte, indem er zugleich 
an ihn ſchrieb: „tritt dein Amt, wozu du in der 


Stadt Breslau berufen biſt, an, nach der Gnade, 


die dir von Gott gegeben iſt. Laß dich keine menſch⸗ 
liche Ruͤckſicht daran hindern. Gedenke, daß es dem 
Herrn angenehm ſey, weil allein in ſeinem Worte 
unſre ganze Seligkeit beruhet. een predige das 
heilige Evangelium. Lebe wohl! — 5 
Auf dieſe geheime Zuſtimmung des Biſchofs, die 
jener wahrſcheinlich dem Stadtmagifitat: bekannt 
machte, der ihn ungemein ſchaͤtzte, ward Heß von 
bem Rath zum Pfarrer bei St. Maria Magdalena 
den 19. Suny 1529 vocirt und den 21. October 
deſſelben Jahres in der Sacriſtei feyerlichſt introdu⸗ 
tirt und in das benachbarte Pfarrhaus eingewieſen. 
Dem bisherigen Pfarrer Joachim Zieris wurden bet 
dieſer Gelegenheit die Schlußel abgenommen und das 
Predigen und Meſſeleſen in dieſer Kirche unterſagt. 
Der arme Mann widerſetzte ſich freilich ſo gut er 
konnte, da ihn aber das Dohmcapitel nicht unters 
ſtützte, fo mußte er endlich nachgeben und dem Heß 
den Platz räumen. Es war naturlich, daß mit die⸗ 
fer Einführung der Dohm unzufrieden war. Als 
man ihm daher den neuen Pfarrer verftellte, ſo ver 
19 S2 fagte 


; * 
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fagte ihm dieſer die Inveſtitur, ntcht darum, weil 
man dem Heß abgeneigt war, ſondern deshalb, weil 
ſich der Rath ſo viel unterſtand, ohne Einwilligung 
der hoͤhern geiſtlichen Behörden einen neuen Pfarrer 


einzuſetzen. Heß kehrte ſich daran nicht, ſondern 
hielt am 25. October, als am 21. Sonntage nach 


Trinitatis, feine erſte Predigt, bei einer fo großen 


Menge von Zuhörern, daß nicht blos die Kirche, 
ſondern auch der ganze Kirchhof gedrängt voll war. 
Luther, Melanchthon, Juſtus Jonas, Julius Pflug 
u. a. wuͤnſchten ihm zu dieſer Veränderung Glüd 
und freuten ſich, einen ſo ruͤſtigen Mann vol Eifers 
fiir die neue Lehre auch in Schleſien an ihre Seite zu 
bekommen. Se 
Der größte Theil der Bürgerſchaft war mit obi⸗ 
gem Verfahren völlig zufrieden; denn man haßte 
das Dohmcapitel und die Geiſtlichkeit, welche Letz⸗ 
tere ſich manche Ausſchweifungen und Nachlaͤßigkei⸗ 
ten hatten zu Schulden kommen laſſen. Aber im 
Stillen gab es doch eine Parthei, die der alten Ord⸗ 
nung der Dinge noch ergeben war. Dieſe zu be⸗ 
ſaͤnftigen, erließ der Rath der Stadt, wenige Tage 
darauf (den 27. October) eine Schutzſchrift, die fein 
Verfahren rechtfertigte. Man berief ſich darin auf 
die Unordnung, die ſeit einiger Zeit in Angelegenhei⸗ 


ten des Gottes dienſtes eingeriſſen war; auf die Uns , 


wiſſenheit der bisberigen Pfarrer; auf die Wuͤrdig⸗ 
keit des neuen Seelenhirten, welcher vom Biſchof 
ſelbſt geachtet würde; und beſonders auf den Um⸗ 
ſtand, daß man den neuen Pfarrer dem Dohmkapi⸗ 
tel wirklich vorgeſtellt habe, dieſes aber aus Haß 


gegen den Rath der Stadt jene Beſtallung nicht be⸗ 
4, } 
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I 


639 
fiätiget hätte. "Die unzuftiednen Gemüther wurden 
dadurch berubigt und Heß feste fein Amt ungehin⸗ 
dert fort. Der Magiſtrat ging bald darauf noch 
einen Schritt weiter. Er ließ die Kapläne beider 
Pfarrkirchen zu Maria Magdalena und Eliſabet auf 
das Rathhaus kommen und gab ihnen den Befehl, 
Niemanden als Heß fuͤr ihr Oberhaupt zu erkennen. 

Heß nahm ſich anfaͤnglich ſehr klug. Er ſchaffte 
von alten Gebraͤuchen und Ceremonien ſo wenig, als 
moglich, ab. Die Bilder, Altaͤre, Meßgewaͤnder, 
die Lichter beim Gottesdienſt, alles blieb, und dies 
gefiel dem ſinnlichen Poͤbel. Er beſchrankte ſich ein: 
zig darauf, die gewöhnliche Meßfeyerlichkeiten einzu⸗ 

ſtellen und an deren Stelle das heilige Abendmal uns 
ter beiden Geſtalten zu vertheilen. Seine Haupte 
bemuͤhung ging vor allen dahin, durch ſeine Vortraͤge 
richtige Religionsanſichten und Vorſtellungen zu ver⸗ 
breiten und die Gemither zur Eintracht und Sitt⸗ 
lichkeit zu ermuntern. Demohngeachtet wuchs die 
Zahl feiner Feinde unter der katholiſchen, N 
mit jedem Tage. 

Heß konnte, bei aller ſeiner Nachgiebigkeit in 
3 Dingen, nun nicht laͤnger mehr anſte⸗ 

n, theils ſeine wahren Meinungen uͤber Luthers 

neue Lehren, die damals auch in Breslau allgemei⸗ 
nen Beifall fanden, kund werden zu laſſen, theils 
ſeinen Feinden einmal Öffentlich die Spitze zu bieten 
und ſie auf immer zum Schweigen zu bringen. Er 
veranſtaltete zu dem Ende eine feyerliche Diſputation, : 
die den 20. April 1523 in dem Minoritenkloſter zu 
Breslau ihren Anfang nahm und zunaͤchſt die Abſicht 
sing die Beſchuldigungen fame Gegner zu hören 
und 
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. 
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der Medicin wurde. 
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und fie oͤffentlich zu widerlegen. Heß hatte zu bien 
ſer Verhandlung von ſeiner Seite den beruͤhmten 
Rector Trotzendorf zu Goldberg und den Pfarrer 
Roſenhayn an der Pauls⸗Kirche zu Liegnitz eingela⸗ 


den, zwei Männer, welche der Reformation wenig⸗ 


ſtens nicht abgeneigt waren. Auch unterſtuͤtzte ihn 
ein gewiſſer Anton Niger, der in det Folge Doctor 
Ihm entgegen ſtanden groͤßten⸗ 
theils Qominicaner und außer ihnen Metzler, ein 
Doctor der Rechte und Witglied des Raths, ubrigens 
ein gelehrter Mann, und der berüchtigte Martin 
Sporn. Der Kampf war hitzig und wurde bei einer 
großen Menge von Zuhoͤrern 8 Tage lang fortgeſetzt. 
Die Saͤtze, welche Heß aufſtellte, waren folgende: 
„1. Das Anſehen der heiligen ar iſt genug, die 
heilſame Wahrheit zu erkennen. 2. Nicht die Meſſe, 
ſondern allein Chriſti Verdienst ijt ein Opfer, 3, Die 
weltliche Obrigkeit kann auch in geiſtlichen Sachen 
Richter ſeyn. 4. Diejenigen, welche den, Prieſtern 
den Eheſtand verbieten, läftern Gott.“ Dieſe 
Diſputation hatte den Erfolg, den alle Diſputatio⸗ 
nen von jeher gehabt haben, das heißt; es wurde 
dadurch nichts ausgerichtet. Jeder Theil hielt ſeine 
Meinung für die richtige, und es iſt eigentlich noch 
jetzt unentſchieden, wer in dieſem Kampfe den Preis 
davon trug, Daß es dabei hart zugegangen war, 
2 eht man aus einem Briefe, den Luther bald darauf 
an Heß ſchrieb. Auf der Seite des Letztern war 
wenigſtens die Wahrheit und der Beifall der Menge. 
Seit dieſer Zeit trennte ſich Heß völlig von der 
katholiſchen Parthei und unterwarf ſich allein den Bee 
fehlen des Nee als feines einzigen und rechts 

maͤßi⸗ 
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mäßigen Oberhaupts. Dieſer belohnte ihn auch auf 
eine doppelte Art dafuͤr. Er ließ naͤmlich erſtens 
alle Prediger der Stadt Breslau auf dem Rathhauſe 
zuſammen kommen und ihnen den Befehl ertheilen 
ſich in ihren Vortraͤgen nach dem Beiſpiel des D. Heß 
zu richten und nichts anders zu lehren, als was dem 
Inhalt der heiligen Schrift gemaͤß “fey... Nur ein 
einziger Geiſtliche, der fihon erwaͤhnte Martin 
Sporn widerſetzte fic) dieſem Befehl, predigte in der 
Dominicanerkirche zu St. Albrecht förmlich gegen 
Heß, den er einen Ketzer und Abtrünnigen nannte, 
bußte aber auch für dieſen Ungehorſam auf eine feb 
empfindliche Art. Er ward nämlich von den Raths⸗ 
dienern eines Tages aus dem Kloſter geholt, auf 
einen Wagen geſetzt und ohne alle Umſtaͤnde zum 
Thore hinaus gebracht. Zum andern ernannte 
man Heß noch in demſelben Jahre zum Inſpector 
ſaͤmmtlicher Kirchen und Schulen, in denen Luthers 
Grundſaͤtze verbreitet wurden. Als ſolcher wurde 
ihm auch der Religionsunterricht der erwachſenern 
Jugend beider Schulen, ſowohl zu Maria Magda⸗ 
lena, als auch zu Eliſabet anvertraut, wovon er 
den erſten ſchon 1525, den andern aber erſt 1530 
antrat. Sein Auditorium zu Eliſabet war das heutige 
Zimmer der Bibliothek, auf welchem er die 5 Bücher 
Moſis, den Jeſaias und die Pfalmen erklaͤrte. 
; 8 (Der Beſchluß folgt.) 


fal * 
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Man fennt dieſen berühmten franzbſiſchen Pre⸗ 
diger! in Haag, der aus Nismes gebuͤrtig, eine Zeitz 
lang Faͤhnrich war, und dann Theologie ſtudirte, 


> 


642 
aus ſeinen vortreflichen Kanzelreden. Aber das ift 
vielleicht wenig Leſern bekannt, daß er der Mann war, 
der nach der Erzaͤhlung von Gellerts Teſtament ſo edel 
gehandelt hat. Lambert in, Haag ſetzte Saurin zu 
einem Erben von 20,090 Thalern ein. Allein der 
Vetter dieſes Mannes, Namens Vinzent, verklagte 
den Prediger: er habe das Teſtament erſchlichen. 
Saurin ließ dem Proceſſe freien Lauf, und erſt, nad 
dem er ihn gewonnen hatte, ging er zu ſeinem Gegner 
und ſagte: die Haͤlfte ſchenk ich dir, um dich zu 
überzeugen, daß ich nicht eigennuͤtzig bin; zweitau⸗ 
ſend Thaler behalte ich fuͤr mich zu einem Andenken 
an den Verſtorb enen; und der Reit fol ein Geſchenk j 
für arme Waiſen ſeyn. Glaubſt du nun noch, daß 
ich das Teſtament durch Liſt zu Stande gebracht 
habe? — ö 
„ A P ‘ — 
\ a: 
‘ An Herrmann, 


Worauf bift du, ein Deutscher, ſtolz? 
Auf Herz? Verſtand? Gefühl und Sitten? 
Das alles ift ein Eichenholz, 
Man laͤßt es ſtehn, es wird gelitten, 
Zum Hausbedarf heraus geſchnitten, 
So viel man will und — denkt dabei: 
„Es iſt doch plump und ſchwer, wie Blei!“ 


Willſt du ein weiblich deutſches Herz 
Erringen, feſſeln und behalten? 
Frag dich: haſt du ein deutſches Herz, 
Dem Treu und Wahrheit etwas galten? 
Kannſt du nicht gleich dich umgeſtalten: 
a So rath ich dir: behalt den Ring, 
Driſch Stroh und ſchneide Heckerling! 
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Gutmüthig bift du, deutſcher Mann, 
Die deutſche Hant iſt ehrlich, bieder! 
Gleich zieh dir eine andre an 
Und ſalbe dir gelenk die Glieder; 

Sonſt lege dich ins Bette nieder 5 

Und ſchlaf bei Tage und bei Nacht, 
Damit du nicht wirſt ausgelacht. 


Die hochgeprieſne Cloͤlia 
Iſt ſonſt dem Staarmatz gut geweſen, 
Eh fie noch Papageien fab. \ 
Aus dieſen allerliebſten Weſen 
Hat jetzt ſie einen ſich erleſen, 8 
Der beſſer Kamm und Schnabel dreht 
Und mit ganz andrer Stimme kraͤht! 


Daß dir es, Freund, nicht auch ſo geht! 7 
Verſcharr dein Scherflein in die Erde, 
Bis wieder ſich der Cours erhöht, + 
Und deutſche Treu am deutſchen Heerde 
Und deutſche Tugend gültig werde. 
Iſt fie gleich acht und ſilberreich, 
Jetzt ſteht ſie doch der Muͤnze gleich! 
Kanngießer, 


7 


‘ 


Fragmente für das ſchoͤne Geſchlecht,. 
Ein ſchoͤnes, aber kaltes Weib gefaͤllt nur, wie 
das Meiſterſtuͤck einer weiblichen Bildfaule. Man 
möchte die Bildſaͤule umarmen, fo ſchoͤn iſt fie; aber 
in dem Augenblick faͤllt es uns ein, daß ſie von Stein 
iſt und unſre Zuneigung nicht erwiedern wird. 


Man wird nie finden, daß ſich zwei ſchöne 
Frauenzimnier herzlich lieben. Die Geſchichte lies 


5 fert 


Sa AR, ; : 

fert uns fogar ſchreckliche Beiſpiele, wie ſich oft 
Mütter und Töchter, blos um der leidigen Schoͤn⸗ 
heit willen, aufs grauſamſte verfolgt haben. 


Putz iſt die Zofe der Schönheit und dient ihrer 
Gebieterin gemeiniglich ſehr getreu. - Miethet aber 
dieſe Zofe ein Weib ohne merkliche Reize, dann 
macht ſie das nicht ar Fate nicht 2 
ten ganz 1 


Auf ben Grabe der Schoͤnheit errichtet bie Uns 
verſchaͤmtheit ihre Wohnung. 


i Der verſchlagenſte Mann iſt gegen ein verſchlage⸗ 
nes Frauenzimmer noch ein ſehr armſeliger Tropf. 
we 5 : 
Wenn ein Frauenzimmer bei einer Handlung ers 
tappt worden iſt, woruͤber ſie den Tadel der Welt 
befürchten muß: fo wird fie ſich nicht ſowohl über 
jene Handlung, als vielmehr darüber ſchaͤmen, daß 
ſie nicht ſchlau genug geweſen, die Handlung unent⸗ 
decbar zu een, / 


“gif und Schönheit find bie amas des Fits 
lichen Geſchlechts. : 


Diejenigen Frauenzimmer hintergehn uns oft 
am erſten, die das Anſehen haben, als wollten fie 
uns nicht hintergehen. Die verſtellte Ehrlichkeit 
eines Weibes war nicht ſelten die Falle der wahren 

5 Aber eines Mannes, x 


———— 


1 
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Hinter weiblicher Schwäche lauschte oft ein Rieſe 


weiblicher eilt, gegen den jede Tugend zu ſchwach iſt. 


Eiferſucht braucht oft die Liſt zu ihrem Ferntohr, 
oder zu ihrem Dietrich. m 
Weibliche Lift iſt unendlich liſtig und erfindrit 3 
aber faſt noch mehr weiblicher Haß. Selten wird 
ein ſchlaues Weib den rechten Weg verfehlen, ihren 
Haß denen, die ihn fuͤhlen ſollen, grade auf, die 
empfindlichſte Art fuͤhlen zu laſſen, da, wo er am 


meiſten verwundet und wo die Wunden am laͤngſten 


bluten. ; 
> Kiferfücht auf dem Ge eiche einer alten Matrone 


wage einem geſpornten . an einem podagri⸗ 
we idk Fuſſe. 


\ 


Das {bine Geſchlecht it zur Liebe sefaffens 
bas uniriges diese Liebe zu empfangen. 

Tauſend Frauenzimmer heirathen nicht den 
Mann, ſondern fein eintraͤgliches Amt, ſein Vers 
mögen, feine Ehrenſtelle, feine Cquipage, und auch 
nicht ſelten, ſeine Einfalt zum e einer 

: 8 ur: 
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Das Auge einer Gbauett ift der größte Signer, 
und dod) bat unfer Geſchlecht. den. eignet fü lieb, os 
11) 35 gleich kennt. 


Das Lachen einer ER Frau uber die 
Galanterien, die ihr. Mann einer Andern erweiſt, 


. 
‘ 


' 


8 


* 
3 


9 


‘ 


646 


bedeutet nicht das, was es ſcheint. Heimlich blu⸗ 
tet ihre Seele und ſie lacht; weil ſie in dem Augen⸗ 

dlick nicht weinen kann. N N 

Die Grazie der db iſt nie wahre Schminke 

bes Weibes. 5 


Prahlereien der Spanier. 
Mehrere Anekdoten davon ſind laͤngſt bekannt. 
Ein paar maßen bekannte moͤgen hier ihren Plat 
finden, 

Ein 1 Soldat erhielt bei der Gefangen⸗ 
nehmung Franz des Erſten zu Pavia den Befehl, dies 
fem Könige die goldnen Sporen abzuſchnallen. Voll 
Stolz lief er nun umher und fragte jeden: „Segnor, 
habt ihr nicht von dem großen Helden erzählen hb» 
ren, der dem Koͤnige Franz dem Erſten die goldnen 
n zu Pavia RER — Ich bins! — 

* 


Ein anderer erjdblies Der König Don Ferdi⸗ 
nand fagte drei große Worte zu Don Juan, meinem 
Vater: Saca mis botas (zieh mir die Stiefeln aus.) 

* * e 


* 

Mehrere Familien Spaniens ruͤhmen ſich in gra 
der Linie von Maria, der Mutter Gottes, abzu⸗ 
ſtammen. Wie das aber moͤglich ſey, da Maria 
nur einen Sohn hatte, der nicht heirathete, laſſen 

ſie unentſchieden. 

> N \ * 1 ‘ox. 
Als die Mauren Spanien überſchwemmten, 
prahlte ein Spanier: ich haue den Mauren die 


* 
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Köpfe ab wit werfe fie fo hoch, daß fie halb von 
Fliegen gefreffen find, ehe fie wieder auf die Erde 
ae 58 

* * f 


Unter den Hofdamen, welche die Königin Mare 
garerha von Navarra nach Bayonne begleiteten, bes 
fand ſich auch die ſchoͤne und fpride Gräfin Biron. | 

Gin ſpaniſcher Ritter, der thr die Cour machte, be⸗ 
klagte ſich über ihre Kälte in folgenden Ausdrucken: 
Sie iſt ſo ſtolz auf ihre Schoͤnheit, daß wenn ein \ 
Engel vom Himmel herabkaͤme und fic) ihr zu Fuͤſen 

legte, ſie wohl kaum zu ihm ſagen wuͤrde: Stehe 
auf und bete Gott an. N 5 
* * 

Man fragte einen Spanier, warum er einen ſo 

ſchwarzen Bart habe? Er iſt in einer Schlacht vom“ 


Pulverdampf der Stuͤcke fo ſchwarz geworden, 8 
wiederte er. 


‘ * ; Fi > ‘ 
Der Krieg der Giganten, 
SGortſegung.) 
„Dieweil vor langer Olims⸗ Zeit 
„Uns denunciret worden: 
„Wie auf dem Erdball weit und breit 
„Nichts ſey als Raub und Morden; 
„Wir zweifelten darob, allein 


„Denunciant ſchwur Stein und Bein 
und ließ ſich inquiviven. a 


„Rach dieſer Inquilition 
„Ponirten wir's ad acta; \ 
„und gleich drauf ging ich in Perfor EB 
„Zu ſehen ſelbſt die Facta. 


‘ 
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„Doch reiste ich incognita 
„zu Sehen: ob die Sachen fd 
„Auch alle, fi) verhielten?“ 


| » Gen erſten des Rovembers, kam 
„Ich lebensſatt und müde, 
i „Ganz hungrig, durſtig, lendenlahm 
„Von meiner Attitüde, 
„In eine Stadt, heißt Liſſabon, 
„Es war nicht alzuweit davon 
„Das Hochgericht der Ketzer.“ 


5 Hier ſah' ich Dinge! Denk' ich dran 
„umnebelt mich ein Schwindel, 

„Eiskalter Schauer greift mich an 

„Ob dieſem Mord:Befindel ; \ 
„Kein menſchlich Herz hebt ſeine Bruſt 
„Des Nächſten Qualen, find ihm Lull; 
„Im Brand’ der Scheiterhaufen.“ 


! „Sie hatten eben fold ein Feſt 
„Zu feiern unternommen, 5 
„Als ich aus Lappland über Peſt 
„Nach Liſſabon gekommen; 
„Der Tag hieß: ALieroeiligen, 
„An dem die Aergldubigen 
„Die Meuſchen⸗Opfer wuͤrgten.“ 


— 


t 


; „Das war ein Feur! als ob Vulkan 
„Mir ſollte Blitze ſchmieden; 
4 „Als wollten fie den Ocean 
N „Mit allen Fiſchen fieden 5 
IM „Die Flamme ſtieg gen Himmel auf, 
. „Die ganze Stadt lief hin zu Hauf 
< „Zu ſehen das Spektakel.“ 


„Die Glocken brummten durch vie Luft; 
„Denn dieſes iſt das Zeichen 5 
„Das hier das Volk zufammenruft :), : 
„Man ſprang mit tiefem Keuchen, i 


4 


„Zu {eben dieſes Scandalum 
„Es rannte eins das andre um, 
„Als brächen ſie die Hale.“ 


n einem Weilchen kam der Zug) 


„unzaͤhlbar war die Menge; 8 
„Daß ſchwebend eins das andre trug 


„So groß war das Gedränge. 


„Ich kriegte manchen Rippenſtoß, 
„Und war ich nicht ſo lang und groß, 
„Ich Hätte nichts geſehen.“ 


„Doch ich, der alles uͤberſieht 
„Auf dieſem Rund der Erden, 
„Vor dem die Finſterniß entflieht, 


t 
„Dem Lampen, Sonnen werden; 


„Ich fal’ den Mord⸗Zug bell und klar, 


„Und dieſen will ich auf ein Haar 
cae nun a ua 


„Buerft ein Chor von Mönchen 30% 
„Von denen jeder heilig 
„Zehn volle ſchwere Zentner wog, 
„Die ſchrieen ganz abfcheulich ' 


„Ein Lied, zum Troſt den Ketzern vor, 


„Im Ganzen glich das Taubre Chor 
„Dem Chor beſoffner Mufen. 


„In einer Hand den Bofentcany 
„Ein Kreuze in der andern, f 
„Sah man zu dieſem Feuertanz 
„Die frommen Monche wandern. 

„Sie pochten ſich an ihre Bruſt, 
„Als Mittel ihren Magen; Wuſt 
„Vom Faſten zu verdauen.“ 5 


„Sie feirten hoch ihr Braten. Feſt 
„und ſpickten Proteſtanten, 
„Die, wie ſich leicht vermuthen läßt, 


„Die Wahrheit nicht erkannten; 


* 
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„Hier ward ſie ihnen eingebrannt, 
„Damit ſie überm Grabes⸗Rand 
„Nicht — cwig — brennen durften.“ N 
„So raſend toll hatt’ ich die Welt 
„Trotz dem, was man berichtet, 
„Doch lange mir nicht vorgeſtellt ,, 
„Jh glaubt, es ſey erdichtet ? 
„Dort aber fah’ ichs in der That, 
„Daß man mich nicht belsgen hat, 
„Wie s öfters wohl geſchiehet.“ 
: (Die Fortſetzung folgt.) | 


Ginngedi gt 
es Philoſophie. 
Von K. wird Kants Philoſophie 
der Wahrheit Nicht⸗Ich oft geheiſſen, 
daß Er ein Narr iſt, ſagt Er nie 
und doch hoͤrt er nicht auf es zu beweiſen. 


. 


— 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck. 
f Der Geizige. f 


S haf ad e 
Das Erſte fragt. Das Zweite naͤhrt 
Der Kinder viel an ſeinem Buſen. . 
Das Ganze iſt ein großer Mann, 
Der Stolz der deutſchen Muſen. 


— 


Dieſer Erzaͤhler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
fung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Dole 
amtern zu haben. 8 5 


Bee No. 41. : Er 
Literariſcher Anzeigen 


des 97 
Breslauiſchen Erzaͤhlers. 


T per 


Nähere Beſtimmung 
in Bezug der Nro. 39 dieſes Anzeigers. 


Der Preis meines herausgegebenen Werkchens, „die 
wahren Grundfäge der deutſchen Recht⸗ 
ſchreibekunſt, ein Leitfaden für Ler⸗ 
nende, und ein Ruͤckblick für Geübtere“ꝛc. 
iſt nach Munzwerth zu verſtehen, weil ich dadurch 
der obern Klaſſe der Elementarſchule und den erſten 8 
Klaſſen der Gymnaſien, — die ich bei der Ausarbei⸗ 
tung zunaͤchſt im Auge hatte, den Ankauf fo gern era 
leichtern wollte. 5 

Es koſtet alſo in Münze im Verkauf einzelner 
Exemplare 1 Stuck 6 Ggr., für die Schulen nur 
6 Sgl. mit einem Freiexemplar auf 12 Stuck bei baa⸗ 
rer Bezahlung. Jedes gebundene Exemplar betraͤgk 
1 Ggr. mehr ie 8 A 

ve 202 Fritſch⸗ 
Anzeige. 

In der Stadt- und Univerſitaͤts⸗Buchdruckerey 
bey Graß und Barth ſind die nach den neueſten 
Verfügungen des Magiſtrats eingerichteten Melde⸗ 
Zettel in deutſcher und franzoͤſiſcher Sprache, fer⸗ 
ner dergleichen Abgangszettel zur Bequemlichkeit 
der Herren Aubergiſten und Kretſchmer; fo wie 


auch vollſtaͤndige Schemata zu Mieths⸗Contrakten 
zu haben. N a 
* 8 2 i t 


* Neue 


~ 


5 Neue Schriften. Hee 
Kurzgefaßte praktiſche deutſche Sprach⸗ 
lehre, fir die noch nicht erwachſene Jugend in 
Bürgerſchulen, von M. L. Schleſinger, 
Inſvector und Lehrer an der Königlichen Wills 
delms⸗Schule zu Breslau. Breslau im Ver⸗ 
lage der Königl. privilegirten Stadt⸗ und Uni⸗ 
verſitäts⸗Buchdruckerey bey Graß und Barth. 
9 Bogen mit Titel, Vorrede und, Dedication. 
Preis 10 ſgl. 15 
Referent ſtimmt mit dem Verſaſſer in der Vorrede 
vollig uͤberein, daß es aͤußerſt unzweckmaͤßig fey, 
Kinder vorher mit fremden Sprachen bekannt zu fads 
chen, ehe fie die deutſche, ihre Mutterſprache, ridhs 
tig reden und ſchreiben gelernt haben. Dazu gehort 
freilich viel, und es wuͤrde in der That viel Zeit er⸗ 
fordern, in welcher das Kind gebildeter Aeltern auch 
fremde Sprachen zu erlernen noͤthig hat, wenn man 
es damit ganz genau nehmen wollte. Aber wenig⸗ 
ſtens verbinden könnte man Beides, doch ſo, daß 
man den Unterricht in der deutſchen Sprache zur 
Grundlage des Unterrichts in den fremden machte, 
und nicht, wie es bisher geſchehen, umgekehrt, oder 
nur beiläufig oder wohl gar nicht. Denn was kann. 
einem Deutſchen wichtiger ſeyn, als ſeine eigne 
Sprache? Zu dieſem Zweck hinzuarbeiten entwarf der 
Verfaſſer dieſe kurze deutſche Sprachlehre. Er geſteht 
es ſelbſt ein, daß es zwar der deutſchen Sprachleh⸗ 
ren, ſelbſt für die noch nicht erwachfene Jugend, 
mehrere gebe, die Zahl der brauchbaren iſt aber im 
Ganzen doch noch ſehr geringe. Mit Recht wird Ade⸗ 
lungs deutſche Sprachlehre, als die beſte und voll⸗ 
kommenſte, empfohlen, eben fo unpartheiifch aber 
auch hinzugefügt, daß fie ihrer philoſophiſchen Erklaͤ. 
rung wegen, nur für höhere Schulen geſchickt ſey. 
Hr. S. ſchmeichelt ſich daher, daß dle Seinige, die 
durchaus nur für die Jugend beſtimmt iſt, 
den Lehrern, die ſich mit deren Unterricht beſchaͤfti⸗ 
en, nicht ganz unangenehm ſeyn werde. Referent 
bat fe mit Aufmerkſamkeit durch gelefen und überaus 
zweckmaͤßig befunden. Sie iſt in einer für die Kinder 
„faßlichen Sprache und dabei doch in einer gedraͤngten 


— 


- 
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Kürze und edlen Einfachheit abgefaßt. Alle Erklaͤ⸗ 
rungen, die Kindern underſtaͤndlich ſeyn könnten, 
find forgfältig vermieden und grammaticaliſche Kunſt⸗ 
wörter, fo gut, als es ſich thun ließ, durch deutſche 
erſetzt worden. Um die trocknen Regeln den Kindern 
leichter beizubringen und ſie ihnen angenehmer zu 
machen, fugte der Verfaſſer am Schluſſe eines jeden 
Redetheils eine Aufgabe zur Analyſe hinzu, deren 
Inhalt, theils in kleinen moraliſchen Erzählungen, 
theils in kurzen Saͤtzen beſtehet und jedesmahl auf die 
im Redetheile vorkommenden Regeln hinweiſet. 
Schade, daß dieſem fo nuͤtzlichen Buche ein Inhalts⸗ 
verzeichniß der verſchiedenen einzelnen Kapitel man⸗ 


gelt, welches indeß, da dies nuͤtzliche Werk noch nicht 


in die Hande der Jugend gekommen, noch nach⸗ 
getragen werden koͤnnte. Das Buch ſelbſt hat naͤm⸗ 
lich zwei Theile. Der erſte handelt von der 
Rechtſprechung. Dieſer hat folgende einzelne 
Abſchnitte. Von den Redetheilen uberhaupt. S. 1. 
Von den Nenn: und Hauptwörtern. S. 9. Von 
dem Geſchlechte der Hauptwoͤrter. S. 11. Von den 
Zahlen der Hauptwörter S. 13. Bou der Abaͤnde⸗ 
rung (Deklination) überhaupt. S. 15. Von der Ab⸗ 
änderung der Geſchlechtswoͤrter. S. 17. Von der 
Abaͤnderung der Gattungswörter. S. 20. Von der 
Abaͤnderung der eigenen Namen. S. 33. Von den 
Beſchaffenheits- und Umſtandswoͤrtern. S. 39. Von 
der Abaͤnderung der Veſtimmungswoͤrter. S. 43. 
Von der Steigerung. S. 48. Von den Fuͤrwoͤrtern. 
S. 50. Von den Verhaͤlfnißwoͤrtern. S. 60. Von 
den Zahlwörtern. S. 66. Von den Seitwortern. 
S. 71. Von der Conjugation. S. 73. Von den 


‚Hülfszeitwörtern. S. X u. f. Von den regelmäßigen 
N 


Zeitwoͤrtern. S. 87. n den unregelmaͤßigen Zeit⸗ 
woͤrtern. S. 94. Von den uͤbergehenden, zuruͤckwir⸗ 


kenden, unperſoͤnlichen und zuſammengeſetzten Zeitz 


wörtern. S. 97. Von der Regierung der Zeitwörter. 
S. 99. Don den Bindewoͤrtern. S. 103. Von den 
Empfindungswoͤrtern S. 108. Der zweite Theil 
handelt von der Rechtſchreibung. Von den Buch ſta⸗ 
ben überhaupt. S. 113. Von der Aus ſprache und 


Dehn ung der Huͤlfslaute. Ebendaſelbſt. Von den 


auptlauten. S. 114. Von der Bildung der Wörter. 
S. 117. Von der Abtheilung der Wörter und Syl 
den. S. 121. Vom Gebrauche der Unterſcheidungs⸗ 
eichen. S 122. Sammlung gleichlautender, aber 
n der Schreibart verſchiedener Wörter. S. 126. 
Referent bat ſchlußlich nur einige kleine Flecken zur 
künftigen Vervollkommnung des Ganzen anzumerken. 
Es iſt unrichtig, wenn der Verſaſſer an mehrern Orten 
ſo z. B. S. 1. Zeile 4. ſtatt ausdrücken, aus⸗ 
drucken ſchreibt, da bekanntlich ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen drücken und drucken ijt, Auch das Wort 
felbiger, ſelbige iſt kein gutes Pronom ; Refe⸗ 
rent wüßte ſich nicht zu erinnern, daß es gute Schrift⸗ 
ſteller gebraucht batten. Offenbar falſch und undeutſch 
eißt es S. 131: indem er ſo den Pflug fuͤhrte, 
flug ein großer Vogel auf. Es muß he ßen flog. 
Luther, dieſer große Grammatiker, uͤberſetzte bekannt⸗ 
lich: nahm ich Flügel der Morgenroͤthe und floͤge 
damit an das duferfte Meer ꝛc. nicht fluge. Doch 
konnte dies vielleicht ein Druckfehler ſeyn. Eben ſo: 
S. 128. Beim Geleite gab er ihm das geleihete 
Geld wieder. Man ſagt gewöhnlicher : das gelie⸗ 
hene Geld wieder. Doch dies ſind Kleinigkeiten, 
die dem innern Gehalte dieſes Buchs nicht den min⸗ 
deſten Abbruch thun. Möchten wir es bald in den 
Händen vieler unfrer jungen Leute ſehen! — 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, ſind nachſtehende Buͤcher 
um beigeſetzte Preiſe in Courqnt zu haben: 
Abbildungen merkwürdiger Gegenftände aus ber Erd⸗ 

beſchreibung zum Unterricht in der Geographie, 
Zr B. gi 4 äh. quer Folio. Leipz. Induſtrie⸗ 
Compt. geheftet 2 Rthl. f 
Anleitung zur Unterweiſung in der Geſchichte von 
Deuſchland und den vornehmſten übrigen euros 
paͤiſchen, auch einigen ausländiſchen Staaten, 2te 
Abth. welche die Geſchichte der vornehmſten Staa⸗ 


ten des Rheiniſchen Bundes und einiger andern 


europ. Reiche enthält, mit 1 Charte, 8. Leipzig. 
Bruder u. C. 1 Kthl. 


< 


2 


88 


4 


fh , 


7 7% 


